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2. Kor. 4, 1018:

„Darum werdenwirnicht müde, ſondern ob unſer

aͤußerlicherMenſch verdirbt, ſo wird doch unſer inner⸗

licher von Tag zu Tag erneuert. Denn unſere Trüb⸗

ſal, die zeitlich und leichtiſt, ſchafft eine ewige und

über alle Maßenwichtige Herrlichkeit uns, die wir

nicht ſehen auf das Sichtbare, ſondern auf das Un⸗

ſichtbare. Denn wasſichtbariſt, das iſt zeitlich, was

aber unſichtbar iſt, das iſt ewig.“

Verehrte Leidtragende,

liebe Trauerverſammlung!

Dieſes Pauluswortredet von „ewiger Jugend“! Wie

oft hört man dies Wort! Mit Vorliebe wird es gebraucht

von den Geiſtesheroen der Menſchenwelt, deren Seelen⸗

kraft trotzig aufragt über alles Welken und Vergehen des

Erdenleibes. Die Gewaltigſten, die auf Erden gingen,

beſiegten die Vergänglichkeit, weil ihre Geiſtesgröße nicht

gebrochen ward von dem,was von der Weltiſt. Und wenn

wir es einmalin dieſem rein menſchlichen Sinn faſſen —

dürfen wir es nicht anwendenaufdieliebe Entſchlafene,

deren Bild jetzt in einer wunderſamen Verklärung vor

unſerer Seele ſteht? Sie war ein ſolcher Menſch der

ewigen Jugend. Als ein Wunder Gottes ſtand ſie vor

unſern Augen,in dieſer geiſtigen Beweglichkeit bis ins
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hohe Alter hinein. Sie hatesverſtanden, aufall die

Fragen der Zeit, die geht und kommt, ſich immer wieder

neu einzuſtellen, ſie hielt ſichmmmer auf der Höhe, immer

mitten im Ziel. Ewige Jugend,die ſich nicht vereinſamt

zurückzog vom Tagmitſeiner bunten Fülle, ſondern mit—

lebte im brauſenden StromderZeit, nicht bloß als eine

kühle Zuſchauerin am Strand,ſondern mitten im Schiff,

neben dem Steuerſtehend! Ewige Jugend, mitdieſer

Vielſeitigkeit des Intereſſes, dem nichts Menſchliches fremd

war, das mit warmem Herzen ſich an Menſchen und

Dingenfeſtete und für Menſchen und Dingeſich einſetzen

konnte. Sie wußte von jung auf, was Ewigkeitsernſtiſt,

ſte ſah das Leben mit all ſeinen Schattenſeiten und Härten

und wußte, daß unſere Zeit Ewigkeitsernſt braucht, daß

wir ſelber ihn brauchen, damit wir ſtark und getroſt werden.

Ihr Geiſt war ſcharf und ihr Blick drang in die Tiefe,

deshalb würdeſie auch dieſes Wortvonder ewigen Jugend

von ſich gewieſen haben, wenn es nichts anderes zu ſagen

gehabt hätte als einen Lobpreis menſchlicher Größe und

Herrlichkeit. Denn mit ihrem ehrlichen Sinn für die

Wirklichkeit hätte ſie dieſes Wort als Redensart abge⸗

lehnt. Ewige Jugend — washilft uns dies Wort mitten

in dieſer Trauerſtunde, die uns zuruft: „Vorüber! Ver⸗

gangen!“ So wie einſt Paul Gerhardt ſang: „MWenſch⸗

liches Weſen, was iſt's geweſen! In einer Stunde geht
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es zu Grunde, ſobald die Lüfte des Todes drein weh'n.“

Wiegerne würden wir dem RadderZeit in die Speichen

fallen! Wir hätten gerne die Teure, deren Güte und

Herzinnigkeit über uns ſchien wie ein Mutterlächeln, be⸗

halten und ihr zugerufen: „Bleibe noch bei uns, du gehörſt

zu den guten Geiſtern am Wegeunſeres Lebens, darum

möchten wir an deiner Seite noch manchen Schritt tun

dürfen!“ — Aberes ſchlägt die Stunde, da Gottesheiliger

Ruferſchallt: Kommt wieder, Menſchenkinder! Und wir

müſſen ſie von uns gehen laſſen, und die Stelleiſt leer,

an der ihr lichtes Weſen ſo traulich unserſchieneniſt.

Ewige Jugend, — manwillſich oft damit über die un—

widerſtehliche Gewalt des Todes hinwegtäuſchen. Aber

woerinſein Rechttritt, zerrinnt,was Menſchen träumen

unddichten.

Nein, ewige Jugend,vom Menſchenmund aus geprieſen,

iſt leerer Schall. Und doch redet Paulus von ewiger Ju⸗

gend, die weiß: Ob auch der äußere Menſch verdirbt, ſo

wird doch der innere von Tag zu Tag erneuert! Aber es

iſt dieſeewige Jugend, von der der Glaube weiß, nicht

Menſchenmachwerk und Menſchenruhm, ſondern Gottes⸗

werk, Gottes Gnadentat, Gottes Wunder. Nicht was wir

ſind, was wir aus unsgeſtalten, ſondern was er aus uns

bildet, was wir durch ihn ſein und werden dürfen, was

aus ſeiner ewigen Lebensfülle und Gnadenfülle in unſer
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armes Lebenquillt, das iſt wirklichewigeJugend. Das

iſt aus der Ewigkeit geboren und kann vonkeinerZeitlich⸗

keit verſchlungen werden. Das iſt Gottes Lebenswunder,

und wo wir's ſehen, da rühmen wir uns nicht des Men⸗

ſchen, ſondern wir rühmen uns des Unbegreiflichen und

Herrlichen, das vor unſern Augengeſchieht über Bitten

und Verſtehen.

Und dasiſt es, was wir dankbar und demütig am

—

wiß, daß aus der Ewigkeit her der Pſalm der Verewigten

in dies Lied mit einſtimmt: Ewige Jugend warihr ge—

ſchenkt aus der wunderbaren Zubereitung, die ihr Gott

hat zuteil werden laſſen. Ihre ewige Jugendiſt gegründet

in ihrem tief innigen Glaubensverhältnis zum Vater im

Himmeldurch Jeſus Chriſtus. Das war ihr Rückgrat,

das hatſie aufrecht erhalten in allden Stürmen,die dies

Wenſchenleben mit ſich bringen und die ſie beſonders in

ihren jungen Jahren hat durchkämpfen müſſen. Das hat

ſie, die zierliche und feine zarte Geſtalt ſeeliſch ſo ſtark und

widerſtandsfähig gemacht, daß ſie nicht ſtrauchelte und

fiel, darum hatſie in all den verſchiedenen Wendungen

und Windungen im Leben undin ihrem Schickſal ſo

tapfer „Ja“ geſagt. Darum warſie nie ungetröſtet, ſie

glaubte an das Wort: „Fürchtedich nicht, ſiehe ich bin

mit dir“. Innerlich ausgeglichen und klar blieb ſie inner⸗
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lich immer jung, denn ſie ſtand in einer Seelengemeinſchaft

mit dem lebendigen Gott.

Gott ſei Dank, daß ſie dies fand in ihrem Leben und

daß dies alles Schwere und Leidvolle umwandelte in

Führung des Segens und der Gnade!

Soſchauenwirjetzt auf dies abgeſchloſſene Leben mit

innigem Dank gegen Gottzurück. Er hat es mit ihr gut

gemeint im Leben, er hatſie getragen bis ins hohe Alter,

ſte hat die Grenze des bibliſchen Alters überſchreiten dür—

fen, reichlich, überreichlich Zeit hat er ihr im Leben ein⸗

geräumtundEuch,liebe Leidtragende, durch ſie beglückt, —

das war Geſchenk! Dennwiegroßiſt es doch, wenn wir

einen lieben Menſchen um uns habendürfen, der das ganze

Leben lang Sonnenſchein verbreitet: Solch ein Menſch

iſt ein Gottesgeſchenk! Das Leben eines Menſchen wird

nicht nach ſeiner Länge bemeſſen, ſondern nach ſeinem

Inhalt und Gehalt wird es gewogen und bewertet. Und

wenn wir nun das Lebenderlieben Entſchlafenen nach

Inhalt und Beſchaffenheit werten, auch dann haben wir

viel Grund zum Danken. Ihr,liebe Leidtragende, kennt

ihr Leben, es liegt vor Euch wie ein aufgeſchlagenes Buch.

Ihr kennt es nach Freude und Leid, denn auch das Leid

hat nicht gefehlt in ihrem Leben. Aber, ich denke, Ihr

könnt in dieſer Stunde noch mehr ſehen an und in ihrem

Leben, Ihr könnt ſehen, wie auch das Leid während eines
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großen Teiles in ihrem Leben von Gottes Gnade und

Freundlichkeit durchleuchtet ward und Ihr habt miteinander

es erleben dürfen.

Weit, weit geht ihr Weg zurück in ihr Kinderland. Es

ſind Zeiten, die für uns ſchon zur Geſchichte gehören. Es

waren ganz andere Verhältniſſe, die wir uns faſt nicht

mehrvorſtellen können, zu Großvaters Zeiten. Da wurde

die liebe Berſtorbene am 23. Oktober 1847 in Wetzikon

geboren als Tochter des Hans Jakob Stapfer und der

Barbarageb. Schärer. Ihre Eltern waren gebürtig von

Horgen,ſie betrieben eine kleine Fabrik der Baumwoll⸗

branche in Wetzikon. Anfangsderfünfziger Jahreſiedelte

die Familie nach Rapperswil über. Dort hat das Kind

ſeine Jugend verbracht und ſeine Ausbildung genoſſen,

beſonders gepflegt wurde die muſikaliſche Schulung. Sie

wardafür ihr ganzes Leben dankbar, denn die Muſik war

ihr eine treue Freundin bis ins hohe Alter, und mitihrer

kunſtſinnigen Begabunghatſie vielen großeFreudebereitet.

Noch nicht zwanzigſährig, verheiratete ſie ſicham 12.Juni

1866 mit Felix Jenny, einem Kaufmann von Sool,Kanton

Glarus. Die junge Ehebrachte ſchon bald große und un—

erwartete Sorgen undLaſten, die gleich von Anfang an

in der Hauptſache auf den Schultern der jungen Frau

ruhten. Als die Familie anfangsderſiebziger Jahre nach

Paris überſiedelte, führte ſte ein Töchterchen mit, das ge—
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lähmt war und getragen werden mußte. Die mütterliche

Pflege erhielt es bis zum 15. Lebensjahr. In Paris wurde

ihr noch ein Töchterchen geſchenkt, das aber ſchon nach

wenigen Jahren wieder ihr genommen wurde. Anfangs

der achtziger Jahre ſtarben innerhalb zwei Jahren der

Mannunddiezwei Töchterchen hinweg. Vondaanlebte

ſie mit ihrem dritten Kind, einem Sohn,undihrer betagten

Mutter zuſammen. O wieglücklich war ſie doch, dieſe

kleine Familie noch haben zu dürfen. Wenn das Leben

auch hart war, ſo trug ſie doch alles Schwere in kindlichem

Gehorſam des Glaubens. Selten ſchön war dies Zu—

ſammenleben. Das Schöne und Großewarindieſer Zeit,

daß ſie eine Zeit der innern Reife für ſie gewordeniſt.

Kein Schatten vonBitterkeit ſenkte ſich über ihre ſonnige

Natur. Jenen Egoismus,der ſo oft Leidenden anhaftet,

daß ſie nichts mehr ſehen und kennenals nurſich ſelbſt,

hat ſie nicht gekannt. Im Gegenteil, — hell ſtrahlte die

ſonnige Güte und Selbſtloſigkeitihres Weſens auf. Sie

kannte nie und nirgends ihr Ich, ſondern ſie ſah die andern

und trug mit ihnen und litt mit ihnen. Sie wurde von

köſtlicher Zartheit und Innigkeit, von lichter Freundlichkeit

und Herzlichkeit. Es war ein Hineinwachſen in Gottes

Schule, ein Hineinfinden in Gottes Willen. In Paris

fand ſte als Witweein reiches Arbeitsfeld. In der Rieſen⸗

ſtadt gab es ungezählte arme Proteſtanten, darunter auch
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viele arme Schweizer, die niemanden hatten und für die

niemand ſorgte. Im Dienſte derproteſtantiſchen Miſſion

„MacAll“betätigte ſte ſich nun während vieler Jahre

und beſuchte für ſie in den großen Pariſer Spitälern die

proteſtantiſchen Patienten und nahmſich ihrer, beſonders

auch vieler armer kranker Schweizer an, hielt Andachten

mit ihnen, beſorgte ihnen die Schreibereien und den Leſe—

ſtoff und ſpendete viel Güte und Liebe. In den Spitälern

war ſte eine bekannte und beliebte „Damedecharité“.

Danebenbeſuchte ſie aber auch im Arbeiterviertel La Bi⸗

lette,in dem einige Jahre früher Paſtor v. Bodelſchwingh

als Deutſcher Pfarrer unter ſchwierigſten Lebensverhält⸗

niſſen ſegensreich gewirkt hatte, viele private Arme und

Kranke, organiſterte Andachtsſtunden und ſpielte imGottes⸗

dienſt die Orgel. Es warfür ſie eine aufreibende Zeit, —

da gabes noch keine elektriſchen Straßenbahnen undkeine

Untergrundbahn, — der größte Teil des Weges mußte zu

Fußgemachtwerden,allein ſchon um die Speſen zu ſparen,

denn die Armutſchrie zum Himmel und die junge Frau

Jennykonnte in ihrer Menſchenfreundlichkeit undallzeiten

Dienſtbereitſchaft nicht untätig zuſehen, wie andere im

Elend verſanken. In der tätigen Liebe ſah ſie ihr Glück,

und wasſie ſelber von Gottes Barmherzigkeit wußte, das

wollte und mußte ſie andern weiterſchenken, die nichts

davon wußten.
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In dieſer für ſie ſo beglückenden Zeit traf ſie ſchwere

Trauer. Eines Tages kamderLiebling der Familie, der

Sohn,mit dem Bericht nach Hauſe,er ſei in die Fremden⸗

legion eingetreten und müſſe nach Afrika. Alle Bemü—

hungen zur Befreiung des unerfahrenen Jungen,der dieſen

Schritt nicht überlegt hatte, blieben fruchtlos. Und als er

nach Jahren wieder heimkehren durfte, da war er durch das

Fieber gebrochen. Mit ſchwerem Herzenentſchloß ſich des⸗

halb die alleinſtehende Witwe Mitte der neunziger Jahre,

die ihr lieb gewordene Wiſſionsarbeit zu verlaſſen und

in die Schweiz zurückzukehren, um in der Nähe der Ver—

wandten zu ſein. Miteinem derſelben verbandſie ſich zu

gemeinſamem Haushalt. Dieſer fand in der lieben Ent—

ſchlafenen eine treu beſorgte Pflegemutter und ſie in ihm

einen verläßlichen,guten Sohn. Während 40 Jahrenbis

zu ihrem Todehat dieſe wunderbare Verbindungbeſtan—

den. Unendlich viel Glück und Freude und auch viel Er—

folg iſt durch ſie verwirklicht worden. Heute, woſie ihre

lieben Augen für immergeſchloſſen hat und ihre immerſo

tätigen Hände zur Ruhe gekommenſind, daerfüllt uns

ein tiefes Gefühl innigſter Dankbarkeit Gott gegenüber,

daß er dieſes herrliche Leben ſo geführt hat, daß ſie von

der großen Liebe, die ſie empfangen hatte, ſo reichlich

ſpenden durfte. Und unſagbare Dankbarkeit dieſer Be—

gnadeten gegenüber wird ihr immerbleiben, dennſie hat
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ſte überreichlich verdient. Viele Freunde und Bekannte

haben auch von ihr empfangen dürfen. Mitihrem künſt⸗

leriſch veranlagten Sinn, mit ihrer muſikaliſchen Bega—

bung, mit ihrem immertätigen, aufgeſchloſſenen, immer

frohmütigen Weſenhatſie ſich in weiten Kreiſen Vereh—

rung und Anhänglichkeit geſichert. Den langen, ſchönen,

von viel Sonnevergoldeten Feierabend hatſie mit viel

Mußegenoſſen, ſie hat es ihrem Gott von Herzen gedankt

und auch den Ihren damit etwasſein dürfen. „Gott habe

ihr immer die Treuegehalten, ſo wolle ſie ihm auch treu

ſein“, hat ſie einmal geſagt. Dieſes Wort ſpricht zur Ge—

nüge von ihrer ganzen innern, religiöſen Einſtellung. Alle

Zweifel und Grübeleien undwiſſenſchaftlichen Spitzfindig⸗

keiten lehnte ſie ab. Wennſie ihr Leben überſchaute, ſo

hatte ſie nur immer zu danken.

„WemEwigkeitiſt wie Zeit

UndZeit wie Ewigkeit,

Deriſtbefreit

Vonallem Streit!“

Ausdieſem nunſtill gewordenen Antlitz leuchtete das

Höchſte, das wir auf Erden ſchauen dürfen: Uberwindung,

Verſöhnung! Vollendete Stille, überſchienen von der

Abendſonne, Trübſal — zeitlich, leicht, — ſie hat es ge—

ſchafft, oder beſſer geſagt: Gott hat es anihrgeſchafft!

Nuniſt ſie von Euch gegangen. Alsſie ging, ging eine
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Mutter! Es warEuch,liebe Leidtragende, als ginge Eure

eigene Mutter! Dies Geheimnis ihres Weſens warder

Sieg einer geradezu überirdiſchen Liebe, die in ihr zum

Beherrſchenden geworden war,jener Liebe, die alles glaubt,

alles hofft und alles duldet. Dasiſt Herrlichkeit, die allein

Gottes Gnadeſchaffen kann durch dieſe Welt der Trübſale

hindurch! Dasiſt„ewige Jugend“ — Ewigkeitsleben, das

Gottes Gnadeuns Erdenpilgern weiſt, daß wir aufwärts

blicken, los uns löſend von dem, wasſichtbar undzeitlich

iſt, aber durchſtrömt von dem, wasunſichtbar iſt und ewig!

Gott ſei Lob und Dank, daß wir dieſen Glauben und

die frohe Hoffnung haben dürfen! Amen


